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}fei ne  A n d üc h f k/en ! 


Nur  einige  Tage  liegen  hinter  uns,  seitdem  wir 
liier  im  Gotteshanse  versammelt  waren,  ein  hohes  Fest 
des  Herrn  zu  leiern,  den  3191.  Gedenktag  des  Auszuges 
unserer  Väter  aus  Aegypten,  der  Erlösung  und  Bel’rei- 
ung  Israels,  Den  Schluss  des  achttägigen  Festes  bildete 
das  lebhafte*  Erinnertwerden  an  jene  wundiM-bare  Kettung 
am  rothen  Meere;  sie  setzte  dem  ganzen  Befreiungsakte 
die  Krone  auf.  Das  .verstockte  Herz  des  Pharao  ward 
von  Rache  erfiillt,  eine  entbrannte  Wuth  loderte  in 
seiner  schwarzen  Seele  und  mit  seinem  ganzen  Heere, 
mit  seiner  ganzen  Streitmacht  eilte  er  den  kaum  der 
Knechtsohaft  Entronnenen  nach,  erreichte  dieselben 
lagernd  am  rothen  ^teere.  Israel,  das  nun  zwischen  dem 
sichern  Tode  in  des  ^Meeres-Tielen  und  ewiger  Sklaverei 
zu  wählen  hatte,  verlor  Muth  und  Vertrauen,  es  verzagte 
und  ein  Angstschrei  zog  durch  das  ganze  Lager.  Doch 
der  Allvater  hört  das  Aufschreien  seiner  Kinder  und 


I 
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^wie  Israel  heute  Mizrajim  siehet“,  sprach  Gott,  „wird 
es  dasselbe  nimmer  sehen“.  Trocknen  Fusses  zogen 
die  Geretteten  durch  die  Mitte  des  Meeres  und  über  den 
nachstürzenden  Feind  wälzten  sich  die  Wogen  und 
Wellen  und  das  Meer  bedeckte  ihn.  Jetzt  sah  und 

erkannte  Israel  in  diesem  lurchtbaren  Strafgerichte  den 
' allgewaltigen  Arm  und  in  dieser  wunderbaren  Kettung 
die  schützende  und  helfende  Hand  Gottes;  es  erkannte 
Gott  in  seiner  Grösse  und  Stärke,  aber  auch  zugleich 
in  seiner  Liebe  und  Fürsorge  (Exodos  14,  81.)  '13 
H3J?  ntTö31  „und  sie  glaubten  an  den  Ewigen  und  an 
seinen  Diener  Mosche.“ 

Jetzt  erst  war  die  Befreiung  Israels  vollendet  ;*  mit 
dem  Glauben  zog  Muth  und  Vertraueu  in's  Herz  und 
durchdrungen  von  der  Ueberzeugung  einer  schirmenden 
und  schützenden  Allmacht  stand  das  ganze  Volk  da, 

und  nur  ein  Gedanke  erlüllte  die  Seelen  Aller  und  nur 
ein  Geluhl  wogte  in  der  Brust  Aller,  das  war  der 
Gedanke  an  den  Ewigen  und  das  Gefühl  des  innigsten 
Dankes  gegen  den  Allgütigen. 

Wie  ein  lebendiger  Wasserquell  mit  unwidersteh- 
licher Kraft  aus  den  Tiefen  der  Erde  durch  Fels  und 

Gestein  gewaltig  her  vor  bricht,  so  brach  der  mächtige 
Strom  der  Begeisterung  und  Ueberzeugung,  weicher 
ihre  Seelen  erfüllte,  hervor,  und  aus  der  Tiefe  der 
Brust  eines  ganzen  Volkes  quoll  das  erhabene  Gefühl 

des  innigsten  Dankes  hervor  imd  ergoss  sich  in  ein 

Loblied  gegen  Gott;  411«  hunderttausend  Kehlen  erscholl; 


— 5 


(ihid.  15,  2J  ßüigeu  ^dein 

Kwigeii;  der  bo  hoch  und  erhaben  sicli  zeigte.“ 

Ein  Loblied,  meine  Andächtigen,  das  nicht  von 
einem  Einzelnen  angestimmt  wurde,  in  weiches  die 
L'ebrigen  miteinstimmten,  das  nicht  der  Erguss  eines 
Einzelnen  war,  sondern  vielmehr  die  Stimme  des  ganzen 
Volkes,  der  üesang  der  Gesammtheit  und  der  Erguss 
eines  jeden  Einzelnen  im  Volke.  Als  Moses  und  Israel 
damals  dem  Ewigen  sangen,  erzählt  uns  die  heilige 
Schxiit,  ^da  sprachen  alle,  da  sprach  jeder  Einzelne:  ^jlch 
will  singen  dem  Ewigen.“ 

Jenes  Lobhed,  das  zum  Erstenmale  von  einem 
gansen  Volke  dem  Ewigen  gesungen  wurde,  war  die 
V erkörperung  des  erhabensten  Gedankens,  welcher  die 
Seele  eines  ganzen  Volkes  erlullte. 

M.  A. ! Heute  versammelt  uns  wieder  ein  dem 
erwähnten  Feste  in  seinem  Gehalte  und  in  seiner  Be- 
deutung ganz  ähnhches  hohes  Fest;  von  Meuem  schlagen 
die  schwingenden  Saiten  der  reinsten  Emplindungen  in 
den  Herzen  eines  ganzen  Volkes  denselben  Ion  an,  ja 
noch  weit  mehr:  er  erschallt  heute  aus  dem  Munde  so 
\ieler  Völker,  welche  in  den  Ländern  der  österr.-ung. 
Monarchie  wohnen.  Es  ist  heute  der  24.  April,  der 
heute  zuiJi  25.  Male  wiederkehrende  Jahrestag  der 
Vermählung  unseres  allgeliebten,  allverehrten  und  aller- 
höchsten Herrscherpaares.  Vor  einem  Vierteljahrhundert 
am  heutigen  Jahres-lage  reichte  der  Aiiserwählte 
Gottes  Seine  glorreiche  Majestät  unser  theuerer  Landes- 
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Vater,  der  Kaiser  imd  König  Franz  Josef  1.  seine 
Herrscherliand  der  Auserwälilten  Gottes,  llirer  Majestät 
unserer  tlieueren  Landesnmtter,  der  Kaiserin  und  Köni- 
gin Elisabeth  A in  a 1 i a Eugenia  zuin  ehelichen 
Bunde. 

Der  Allmächtige,  in  dessen  Hand  das  Königsherz 
ruht,  vereinte  das  Herz  unseres  Königs  mit  dem 
Herzen  unserer  Königin,  der  König  der  Könige,  der 
Allvater,  verlieh  seinen  göttlichen  Segen,  diesem  könig- 
lichen Bunde. 

Ein  Vierteljahrhundert,  ein  bedeutender  Zeitab- 
schnitt, liegt  zwischen  jenem  Tage  vor  25  Jahren,  an 
welchem  der  absolute  Monarcii  Oesterreichs  seinen 
Hochzeitstag  leierte  und  dem  heutigen,  au  welchem  der 
constitutionelle  Kaiser  und  König  (ier  österr.-ung.  Mo- 
narchie  den  Tag  seiner  silbernen  Hochzeit  zur  Freude 
seiner  Erlaucliten  Familie  und  zur  Freude  seiner  ihn 
innigstliebenden  Völker  leiert. 

Gross  und  bedeutungsvoll,  m.  And.,  ist  wohl  ein 
Zeitabschnitt  von  25  Jahren  im . Leben  des  Menschen; 
weit  grösser  und  bedeutungsvoller  ist  der  Unterschied 
zwischen  dem  Begriff  eines  Königs  und  seines  Volkes 
nach  damaliger  Anschauung  und  zwischen  dem,  der 
sich  zur  Ehre  und  zum  Kuhmc  unserer  Zelt,  zum  Heile 
und  zum  Wole  unseres  tlieueren  Vaterlandes  während 
dieses  Zeitabschnittes  entwickelte  und  heute  zu  seinem 
vollsten  Ausdrucke  gelangte. 

Vor  25  Jahren  erblickte  man  in  dem  Könige  den 


der  gebietenden  Nothwendigkeit  gehorchenden,  von  der 
finstern  ]\raclit  einer  düstern  Lehre  beeinflussten,  gefürch- 
teten und  strengen  Ilerrsclier  — heute  erscheint  der 
König  iih  ein  treuer,  von  allen  seinen  Völkern  kindlich 
geliebter  und  hochverelirter  Vater.  Damals,  vor  25  Jahren 
, rief  man  der  gefürchteten  Majestät  zu:  O Held,  gürte  das 
Schwert  an  deine  Lenden,  das. ist  dein  Schmuck,  deine 
:Maiestät ! ’•  11:3:1  -|T  hv  "|3in  (Psalm  45.  4,) 

Heute  rufen  w*ir:  „Die  Majestät!  die  Huld  und  Liebe 
strahlende!  Ziehe  dahin,  es  glückt!  ’Zum  Schutze  der 
Wahrheit,  Sittlichkeit  und  Gerechtigkeit!“  rh):  “]*nni 
— m:yi  nö.s  bv  45,  5.) 

Die  Pflanz-  und  Pflegestätte  des  Rechtes  und  der 
Gesetze  war  zu  jeder  Zeit  das  Paradies,  in  welchem  der 
Baum  des  Lebens  und  der  Erkenntnis  für  die  Menschen 
gesegnete  Früchte  trug;  aber  dem  Volke  war  der 
Zutritt  in  das  Paradies  versagt  — heute,  mj  And.,  sind 
die  Pforten  desselben  durch  die  Huld  und  Güte  des 
Königs  dem  Volke  erschlossen  wmrden,  es  ist  ihm  diese 
geheiligte  Stätte  zum  Schutze  und  zur  Pflege  anvertraut, 
und  das  Recht  der  Theilnahme  und  thätigen  Mitwirkung 
an  der  Gesetzgebung  vom  Landesvater  verliehen  worden 
und  wie  ein  liebevoller,  für  das  Wohl  aller  seiner  Kinder 
sorgender  Vater  hört  der  Landesvater  auf  den  Rath 
und  auf  die  Wünsche  seiner  Völker  und  gewährt  ihnen, 
was  ein  guter  Vater  seinen  Kindern  gewähren  kann. 

Jubelnd  rufen  wir  daher  heute  mit  dem  Psalmisten 
(Psalm  45,  3.)  jn  pi^in  Dl«  ’3DD  „Unser 


Köllig,  Du  bist  der  lieblichste  der  Menschenkinder,  um 
Deine  Lippen  fliesst  Holdseligkeit,  Dich  hat  Gott  gesegnet.“ 
Durch  das  Zauberwort  auf  Deinen  königlichen  Lippen 
hast  Du  Deine  Völker  frei  gemacht,  frei  von  den  lasten- 
den Ketten  der  Vormundschaft;  frei  erheben  sie  sich 
heute,  zu  loben  und  zu  preisen  den  Ewigen,  der  Dich 
segnete  und  sie  Deiner.  Segnungen  theilhaftig  werden 
Hess. 

Vor  25  Jahren!  Mein  theueres  Vaterland!  Schönes 
Ungarland!  Welch’  schwarze  Wolke  lagerte  damals  so 
drohend  und  drückend  über  dich  und  verfinsterte  deinen 
Himmel!  Welch’  Bangen  vor  der  strafenden  Macht 
erfüllte  damals  die  Brust  deiner  Söhne!  Welch’  Gram 
des  Verkanntseins  verdüsterte  dein  Gemüth,  hochherziger 
Ungar ! Welch’  ein  Nebel  der  Beaction  umhüllte  zu 
jener  Zelt  den  Thron  des  erhabenen  Monarchen,  und 
in  welch’  starrer  Verblendung  verharrte  eine  dunkle  Macht, 
dich,  edler  Magyar,  ferne  von  deinem  Könige  zu  halten! 
Ein  Volk  das  stets  mit  unvergleichlicher  Treue,  mit 
Gut  und  Blut  zu  seinem  Könige  hielt ! Ein  hoher  und 
höchster  Adel,  dessen  Begeisterung  und  Liebe  für  die 
Dynastie  Habsburg- Lothringen  die  Geschichte 
verewigte!  Die  berühmten  Worte  „moriamur  pro  rege 
nostro“  „wir  wollen  sterben  für  unsern  König,“  welche 
die  Magnaten  unseres  Vaterlandes  in  der  Ständeversamm- 
lung zu  Pressburg  am  11.  September  1741  und  unter 
hnen  der  Ahnherr  des  in  unserem  Orte  residirenden, 
ochverehrten  Fürsten  A ntonPalffy,  der  gewesene  Palatin 
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J 0 li  ;i  .•  ;i  Th  I l't’y,  der  hoelilicrzigen  Kaiserin  und  Königin 
Maria  Theresia  feierlich  geflöhten,  wollte  die  schwarze 
Reaction  verwischen  — doch  sie  vermochte  es  nicht 
denn  diese  Worte  schrieben  sich  ein  in  das  Herz  eines 
jeden  Ungars. 

Eben  diese  Begeisterung  und  diese  Liebe  für  den 
dynastiseben  Thron  bahnte  dem  Ungar  den  Weg  zum 
Throne  seines  Königs,  der  ihn  mit  väterlicher  Liebe 
erkannt  und  huldvoll  sein  Recht  anerkannt  hatte.  Die 
Erkenntniss  der  Wahrheit  und  der  Gerechtigkeit  siegte 
und  die  Sonne  des  Rechtes  erleuchtete  das  Vaterland, 
jede  Wolke  wurde  verbannt,  das  Nebelgewebe  des  Ver- 
kennens  verschwand,  der  längstersehnte  Tag  brach  heran 
und  die  freiheitlichen  Institutionen  lebten  von  Neuem 
auf;  in  verjüngter  Pracht  erstand  die  alte  Landesverfas- 
sung zum  Heile  und  Wole  des  Volkes.  Welche  Umwand- 
lung sich  im  Vaterlande  vollzog  seit  jenem  Tage  vor 
einem  Vierteljahrhundert,  das  zeigt  und  verkündet  der 
heutige  Tag.  Heil  dem  König!  PTell  dem  Vaterlande! 

Und  wir  Juden!  Die  Juden  und  ihre  Stellung,  die 
sie  unter  den  übrigen  Völkern  einnahmen!  Das  allerprobte 
sicherste  und  verlässlichste  Barometer  zur  Bestimmung 
des  Grades  der  Kultur  und  der  Humanität  der  Regenten 
und  Regierten!  Denn  die  Geschichte  hat  es  approblrt,  wo 
dieses  Barometer  „trübe^*  oder  „heiter“  zeigte  und  noch 
heute  zeigt,  das  war  und  ist  gleichbedeutend  mit  „Bar- 
barlsmus“  und  „Humanismus“  des  Volkes,  wo  es  „Sturm“ 
oder  „ruhig“  bezcichnete  oder  bezeichnet,  das  war 


das  Zciclieii  des  ^FaimtisnuiB^  oder  doö 

Verötäiidiiisses  iiii  Volke;  das  Steigen  und  Fallen  dieses 
JkirometerS;  das  war  nnd  ist  noch  lieute  der  mit  dem- 
selhen  znsaininenlallende  Begrilf  des  Aiitscliwunges,  der 
allgemeinen  Bildung  nnd  der  Erkenntniss  der  Wahrheit 
oder  der  Verfall  derselben. 

Ja,  mein  Jude!  Vor  25  Jahren  begiengest  Du  wohl 
lestlich  den  Hochzeitstag  des  geliebten  Herrscherpaares; 
al)er  ich  rief  Dir  damals  zu  : 

die  Worte  der  Brofeten  f.ln  os  0,  1.)  ,.Du  kannst  Dich 
nicht  so  Irenen,  kannst  nicht  so  Irohlockcn  wie  die 
andern  Völker.“  Ein  bitterer  Stachel  hatte  von  Neuem 
Dein  Herz  verwundet,  die  dunklen  flüchte  tauchten  von 
Neuem  ihre  F(‘der  in  die  Dalle  des  mittelalterlichen 
Judenhasses  und  der  Juden verlblgimg  nnd  schrieben  gar 
strenge  und  harte  Desetze  gegen  die  Juden;  von  Neuem 
wärmten  sie  den  ganzen  Kram  der  schmählichsten  nnd 
gemeinsten  mittcdaltcrlieben  Vorurteile  auf  und  taehten 
b(;im  bethörtcMi  Volke  den  bereits  erloschenen  Fanatismus 
an;  von  Neuem  schmiedeten  sie  die  alten  Fesseln  der 
IE‘scbränkung,  IWdrUckung,  JK'engung  nnd  der  Ausnah- 
men für  Juden;  sie  raubten  Dir  die  Dir  von  2 Kaisern 
und  Königen  verliehenen  und  verbrieften  Bechte  nnd 
entzogen  Deinen  Kindern  das  Erbrecht  Deines  bereits 
gesetzlich  erworbenen  Grundbesitzes. 

Ein  verwundetes  Herz,  ein  Herz,  dem  die  thtter- 
keiteii  des  Lebens  in  solch'  überreichem  Masse,  dagegen 
die  Annehmlichkeiten  desselben  in  solch’  kargem  Masse 


gcrciclit  worfleii,  kann  nicht  frohlocken,  kann  nicht  von 
einer  Freude  beraiisclit  werden.  ]\Ieine  Andächtigen! 
Gelogen  hat  der  Jude  wohl  niemals  mit  seiner  Liebe  für 
den  König,  gehencbelt  hat  er  niemals  mit  seiner  Treue 
geg(iii  den  König,  nicht,  obwohl,  sondern  vielmehr,  weil 
er  Jude  war  und  ist ; sein  Glaube,  sein  Judentum  macht 
es  ihm  zur  religiösen  Pflicht,  den  König  als  den  von 
Gott  Gesandten  und  zum  Pegenten  Eingesetzten  und 
Erwählten  zu  verehren,  an  seinem  Wolde  und  Wehe 
innigsten  Aiitheil  zu  nehmen,  mit  seiner  Freude  sich  zu 
freuen  und  mit  seiner  Trauer  zu  trauern,  ihm  Dank  ^ zu 
bewahren  für  den  königlichen  Schutz,  den  er  ihm  gewährt, 
für  seinen  Puhm,  seine  ]\Iacht,  seine  Ehre  und  seinen 
Sieg  zu  Gott  mit  ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele  zu 
beten,  für  ihn  sein  Gut  und  Blut  einzusetzen.  Und  das 
that  der  Jude ! 

Heute  nach  ‘^'3  Jahren,  L^ank  dem  Ewigen!  Dank 
dem  unermüdet  fortschreitenden  Geiste  der  ewigen  Wahr- 
heit, stehst  Du,  mein  Jude  da  als  ein  berechtigtes,  eben- 
bürtiges Landeskind  wie  Deine  übrigen  Mitbrüder,  die 
Söhne  des  tlieuern  Vaterlandes,  darfst  Deinen  König 
Vater  und  Deine  Königin  Mutter  nennen,  bist  ein  Mitglied 
der  grossen  Staatsfamilie  — denn  die  huldvollen  Worte 
des  erhabenen  Kaisers  und  Königs  „Gleiches  Pocht  für 
Alle“  wurden  durch  die  Gnade  Gottes,  durch  den  Be- 
schluss des  hohen  Landtages  und  durch  die  Sanktion 
Seiner  Majestät  des  gütigen  Landesvaters  zur  That.  Du 
stimmst  heute  mit  ein  in  das  grosse  Concert  der  Völker 


Oesterrtjiuil- Ungarns  und  rulöi  mit  ihnen  aus  voller  Brust 
mit  begeisterter  Freude  und  mit  gehobener  Seele:  C M n? 
n nncrjl  M nrj?  (Psalm  ns,  24.)  „diesen  Tag  hat 
der  Ewige  vollzogen^  lasset  uns  fröhlich  und  vergnügt 
sein  an  demselben.“ 

]\[.  And. ! Wenn  je  der  Spruch  „des  Volkes  Stimme 
ist  Gottes  Stimme“  Wahrheit  war,  so  feiert  diese  ^Vahr- 
heit  an  dem  heutigen  Tage  ihren  schönsten  Trlumpf: 
die  Stimme  der  Völker  der  österr.-iingar.  Monarchie 
ist  die  Stimme  Gottes,  ist  der  sich  otfenbarende  grosse 
Gedanke  des  heutigen  Festes,  diese  Stimme  so  vieler 
Völker,  die  heute  so  mächtig  ertönt,  ist  die  Verkündig 
gung  des  geheiligten  Gefühles,  welches  jein  erfüllt  und 
der  heutigen  Feier  die  Weihe  verleihet. 

Wir  alle,  die  wir  hieher  in  das  Gotteshaus  kommen, 
sind  Zeugen  dieser  Wahrheit.  Nur  ein  Gedanke  beseelt 
uns  alle,  das  ist  der  Gedanke  an  Gott,  der  es  so  all- 
weislich  fügte;  nur  ein  Gelühl  wogt  in  uns  allen,  .das  ist 
(las  Gefühl  (h‘r  innigsten  Hingebung  für  unseni  König.  — 
Getragen  aut  den  Fittlgen  der  reinsten  Liebe  und  kind- 
lichen Treue  gegen  das  erlauchte  Königspaar  traten  wir, 
wie  auch  viele  ^lillloiren  des  grossen  Kaiser-Königreiches 
ln  die  geheiligte  Stätte  der  Ainlacht.  Ein  Chor  von 
^Millionen  stimmt  heute  das  grosse  Halleluja  an;  ans 
^Millionen  Herzen  strömt  ein  Jubellied,  ein  Weihgesang; 
ein  geheiligtes  Dankgebet  steigt  zum  Herrn  des  Himmels 
empor;  ein  Wunsch  erfüllt  die  Brust  aller  und  dieser 
lautet:  „Glück,  Heil  und  Segen  unserem  theuern  Landes- 


vatcr!  Glück,  Heil  im<l  Segen  unserer  tlieuern  Landes- 
ja  onic;t  Israel  seinem  rettenden  nnd  erlösen- 

den Gotte  zurief:  (Exodofi  15,  2.J  'ü« TOXI  HT, 
"•mjöö’TlKI  „T>as  ist  mein  Gott,  ich  will  ihn  verherrllelien, 
das  ist  der  Gott  meiner  Väter,  ich  will  ihn  erliehen“,  so 
rnft  heute  ein  jedes  der  l\ri11ionen  Landeskinder  dem 
allerhöchsten  königlichen  Paare  an  seinem  25  jälirin;en 
Hochzeitstacre  zu,  so  rufen  alle,  so  ruft  ein  jeder  und 
so  rufen  auch  wir;  das  ist  mein  Könip:,  ich  will  ihn  ver- 
herrlichen, das  ist  meine  Könipn,  ich  will  sie  erheben. 

Meine  Andächtic:en!_  Dieser  mächtic^e  Herzensschlacc, 
der  erhobene  Sinn  und  die  freudip:e  Kundjrehunp:  Aller,  ist 
weit  mehr  als  ein  ruhmreicher  Siejx  für  unsern  Könic’. 
Ein  solches  Blatt  pranj2:t  noch  nicht  in  der  Geschichte 
der  Hahshurjj-Lothrinprer. 

Der  heutie^e  Tap:  bleibt  ein  unver2:esslicher,  der 
Akt,  der  sich  heute  vollzieht,  meisselt  sich  mit  unverti^c:- 
•harer  Schrift  in  die  Brust  eines  jeden  Einzelnen  von 
uns  ein  und  ein  jedes  Herz  wird  zu  einer  Gedenktafel 
für  die  Nachwelt;  die  fcurip;e  Glut  der  hec;eisterten 
Liebe  zum  Herrscherpaarc , welche  heute  die  Seelen 
Aller  entflammt,  wird  nie  verlöschen,  wird  ewig  erhalten 
bleiben.  3X,,  „Jeder  Vater  wird  sie  als  ein 

heiliges  Vermächtniss  seinen  Kindern  vererben.“  (Jesa- 
jas 38,  19.) 

Ein  Weiser  der  Vorzeit  in  Israel  namens  Kabbi 
Simon  sprach:  Drei  Kronen  gibt  es;  die  Krone  der 
Thora,  der  Wissenschaft,  die  Krone  des  Pricsterthums 


und  die  Krone  des  Königthuins^  — doch  die  Krone  des 
guten  Naiuciis  und  Enfes  -geht  über  sie.  kleine  Andäch- 
tigen! Unser  Küiiigsliaus  scl.inücken  wolil  alle  diese  drei 
Kronen : die  Krone  des  liohen  Verdienstes  um  die  V^is- 
senschaft,  welclie  Seine  jMajestät  öffentHch  als  eine  l\raclit 
'seinen  Völkern  verkündete,  die  Krone  des  Verdienstes 
um  das  Priesterthum  durcli  die  Gewährung  des  Aller- 
höchsten Schutzes  und  Schirmes  der  Gotteslehre  allen 
Eeligioiien  und  ihren  Lelirerii;  und  • die  Krone  der 
mehrere  Jahrhunderte  ‘alten  Dynastie  Habsburg- 
L 0 1 li  ri  11  g e n. 

Doch  dem  heutigen  Tage  ruien  wir  mit  dem  Psal- 
, misten  zu : rsi  n’tJ’n  (Psalm  21,  4.)  „Du  setzest 

aut*  das  Haupt  unseres  Königs  die  goldene  Krone.“  Diese 
allgemeine  Huldigung,  welche  heute  dem  Könige  von 
seinen  Völki'rn  dargebracht  wird;  dieser  geheiligte  Ge' 
danke  an  die  allwaltende  Gnade  und  Allmacht  Gottes, 
und  dieses  r(‘ine  GelVihl  der  Dankbarkeit  gegen  den 
Allgütigen,  welclies  sowohl  unsere  Seelen,-  wie  die  Seelen 
Aller  in  der  grossen  3Ionarcliie  eiTüllt;  dieses  antrichtige 
lür  das  Wohl 'und  Ib'il  unseres  Königs  und  unserer 
Königin  aus  dem  Herzen  so  vieler  ]\Illllonen  so  mächtig 
h.ervorquillende  Gebet  setzt  lieute  der  glorreichen  ]\Iaje- 
stät  des  Kaisers  und  Königs  Franz  Jos  et*  die  vierte, 
alle  drei  genannten  Kronen  hoch  überragende  Krone  des 
guten  Namens  und  des  guten  Rufes  auf,  setzt  dem  Kaiser 
und  König  ein  lebendes  und  sprechendes  Monument,  das 
in  den  Tiefen  des  Lebens  aller  seiner  Völker,  varzüglich 


seines  hochherzigen  Ungarvolkes,  eine  lieilige  Stätte  sich 
gründet.  Edle  Thaten,  rnhinrciclic  Siege  und  grosse 
Erohcrimgeii  sclimücken  wohl  das  Leben  nnseres  Königs, 
doch  dessen  grösste  That  ist  die  Schöpfung  des  weltge- 
sehichtliclien  Dramas,  das  sich  lieute  vollzielit;  dessen 
erfolgreichste  Eroberung  ist  die  Eroberung  so  vieler 
Millionen  und  dessen  herrlichster  Sieg  ist  der  Sieg  über 
OS  viele  Millionen  Herzen  seiner  Völker. 

So  wie  es  im  hohen  Liede  (3,  11)  heisst:  mJD 

dv2  )m  ’l^?  p'i: 

„Gehet  hin,  ihr  Töchter  Zions,  und  sehet  die  Krone 
Salomos,  mit  welcher  ihn  seine  Mutter  gekrönt  hatte  am 
Tage  seiner  Hochzeit  und  am  Tage  seiner  Herzensfreude“, 
•so  können  heute  die  Völker  Oesterreich-Ungarns  den 
übrigen  Völkern  zurufen:  „Gehet  hin  ihr  Völker,  und 
sehet  die  Krone  des  guten  hlamens  und  des  guten  Jvufes, 
mit  welcher  Leute  Franz  Josef,  unser  Kaiser  und 
König  am  Tage  seiner  silbernen  Hochzeit,  am  Tage 
seiner  Herzensfreude,  der  Freude  im  engsten,  allerhöch- 
sten Familienkreise,  sowie  auch  im  grossen  und  weiten 
Kreise  seiner  Staatenfamilie  von  seinen  Völkern,  die  ihn 
innigst  lieben  und  aus  Überzeugung  hochverehren, 
gekrönt  wird!“ 

Ihr  werdet  wohl  mit  Kecht,  meine  Andäehtigeü, 
nach  der  religiösen  Bedeutung  einer  silbernen  Hochzeit 
’im  Allgemeinen  und  des  heutigen  Festes  insbesondere 
Iragem 

Vir  finden  wohl  keine  Spur  einer  solchen  Feier 


bei  den  Völkern  der  Vorzeit  weder  die  neilige  Schritt, 
noch  andere  Religionsbücher  erwähnen  etwas  über  ein 
solches  Fest.  — Doch  höret!  Wenn  unsere  Lehrer  der 
Vorzeit  uns  lehrten,  was  die  Religion  von  uns  verlangt, 
so  lehrt  uns  das  heutige  Fest,  was  Religion  ist.  Die 
Alten  sagten : die  Religion  verlangt  Herz ; der  heutige 
Tag  und  der  Akt,  welcher  sich  an  demselben  vollzog, 
verkündet  es  laut:  Die  Religion  ist  das  Herz.  Sowie  das 
Herz  mit  seiner  Thätigkeit  das  Leben  des  Menschen 
nicht  nur  unterhält,  sondern  das  leibliche  Leben  selbst 
ist,  und  mit  dem  Auiliören  dieser  Thätigkeit  der  Tod 
eintritt;  ebenso  ist  die  Religion,  die  wahre  heiligende 
Religion,  aller  Menschen  das  Herz,  welches  nicht  nur 
das  geistige  Leben  im  Menschen  unterhält,  sondern  auch 
das  Leben  des  Geistes  im  Menschen  selbst  ist.  — So 
lange  die  Thätigkeit  desselben  dauert,  so  alle  erhabenen 
Gedanken  zum  Ausdrucke,  zur  That  gelangen,  so  die 
edlen  Bestrebungen  zur  Verwirklichung  kommen,  lebt  der 
Geist,  lebt  der  denkende  Mensch,  wo  dies  aber  aulliört, 
ist  der  Mensch  geistig  todt.  Ja,  m.  And.,  jeder  gute 
Wille,  jede  edle  Regung,  jedes  sittliche  Gefühl  und  jede 
reine  Finj,findung,  so  sie  zur  That  geworden  sind,  ist 
Religion,  ist  heiligende,  reinigende  und  läuternde  Gottes- 
verehrung.. Nun  diese  reine  Liebe  zu  seinem  Könige 
diese  innige,  im  Volke  tiefwurzelnde  Hingebung  für  den 
König;  dieser  frcmine  Ruf  des  Volkes:  y^Glück,  Heil 
und  iSegen  dem  Könige“  der  heute  ai.s  aller  Munde  ertönt, 
das  ist  die  Reh'gion  im  Leben  des  Volksgeistes,  das  ißt 


sein  Herz  — und  eben  dieser  Volksgeist  ist  Spiegel  und 
Reflex  des  grossen  Geistes  der  Majestät. 

Erkennet,  meine  Andächtigen,  den  Geist  Gottes, 
der  heute  in  dem  Könige  und  in  seinen  Völkern,  sowie 
auch  die  Gnade  der  weisen  Fürsehung,  die  heute  über 
dem  Könige  und  über  seinen  Völkern  waltet.  Erkennet 
den  Unterschied  zwischen  heute  und  ehedem.  Die  Form 
und  die  Gestalt,  sowie  die  äussere  Erscheinung  der 
öffentlichen  Kundgebung  der  Völker  Oesterreich-Ungarns 
bei  der  Hochzeits-  und  Herzensfreude  des  Monarchen  vor 
25  Jahren  war  annäherungsweise  eine  ähnliche  wie  die 
heutige.  Aber  sie  war  eben  nur  eisige  Form,  leblose 
Gestalt,  sprödes,  kaltes  Aeussere  ■ — sie  war  nur  eine 
Religion  des  Heidenthums.  Heute  nach  24  Jahren  am 
Tage  des  Hochzeitsjubiläums  Ihrer  Majestäten,  des  all- 
geliebten Kaiser-Königspaares  ist  die  Theilnahme  eine 
warme,  herzinnige,  die  Kundgebung  voll  Geist  und 
Leben  — sie  ist  die  Religion  des  Geistes. 

„Fest  gegründet  ist  dein  Thron,  mein  Gott,  von 
Ewigkeit  her“  nn«  (Psalm  93,  2.)  singt 

der  Psalmist,  und  unsere  Weisen  fügen  ihre  so  sinnige 
und  belehrende  Bemerkung  hinzu:  „Von  Ewigkeit  her 
war  wohl  der  Thron  Gottes,  aber  erst  damals  als  das 
Gesammtvolk  ln  Israel  nach  wundervoller  Rettung  am 
rothen  Meere  das  Loblied  dem  Ewigen  anstinimte,  war 
der  Thron  Gottes  auf  dem  festen  Grunde  des  Gotterken- 


nens,  des  Vertrauens  uni  des  Glaubens  eines  ganzen 
Volkes  an 

Aiiclihvlr  rillen  luute:  pD:  — Franz  Josef 

unser  König!  Seitdem  Dieb  Gott  zmn  König  gesalbt  hat, 
sassest  Du  wohl  auf  dem  uralten,'  ererbten  Tlirone  Deiner 
glorreichen  Ahnen.  Heute  aber  steht  Dein  Thron  lest 
und  unerschütterlich,  gestützt  durch  die  iniüberwindliclie 
Macht  und  getragen  von  der  gewaltigen  Kraft  der  Ge- 
sammtheit  und  eines  jeden  Einzelnen  Deiner  Dich  lieben- 
den, verehrenden,  Deinen  Namen  verewigenden,  treuen, 
mit  Gut  und  Blut  Dir  geliörenden  Unterthanen. 

Erkennet,  meine  Andächtigen,  die  Gnade  Gottes 
Welche  den  heutigen  Tag  herbeigefülnt  und  lasset  uns 
unser  Herz  zu  ihm  erhellen,  der  die  Zeiten  lenket  und 
die  Geschicke  der  Könige  und  der  Völker  leitet;  lasset 
uns  dem  Allvater  danken,  und  Hell  und  Segen  auf  die 
geliebten,  theuern  Häupter  des  Allerhöchsten  Könlgspaares, 
sowie  auch  für  unser  theueres  V’^aterhiiid  herabllehen. 

(Es  erfolgt  das  Kalser-Gehet  und  hierauf  die 
Segeiispende). 
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